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I . Von uralten Zeiten her waren die Mitglieder ^ Hoben-
»ollcrnbanses passionierte und waidgerechte -vager.
ricl' der Große , der Philosoph von Sanssouci , licb .c die ^ agd
nicht und auch Friedrich Wilhelm 4. war kern N .mrod C.
lchoß' auf allen Hosjagdcn immer nur einen unaufrndbarei.
Rehbock und glaubte damit seinen Pslichieu als Jagdgeber .
nZ \ u haben. Unser Kaiser dagegen ist bekanntlich ein ln-
denschaftlicher Jäger , und diese Lcldenschast nt auch c»s Un_t_

Das Deutsche Kronprinzenpaar
bei der Hubertusjagd in Doben ^

ältesten Sohn , unseren Kronprinzen übergcgangen. Der Krön
pri . i ,st aber auch sonst Sportsmann , ganz besonders ist er
?in hervorragender Reiter . Und so ist es denn kein Wunder,
daß er die Parforcejagden , die jetzt aus d-m Tru ^ enubung.. -
platz in Döbcritz stattfinden , mit großer Vorliebe besucht. UM
unserem Bilde sehen wir , wie der jugendliche HohenzollernsP. . L
mit seiner Gemahlin zur tzubertusfagd in Doberitz reitet i .no
freudestrahlend die Grüße des Publikum s erwidert.

21. Jahrgang.

stimmt die seine^ Vaters , ein Maximum von Treue des
musikalischen Gedächtnisses . Besonders bemerkenswert i
ferner die qesteigerte Disponibilität der Vorstellungen , die
dazu führt , daß das Bewußtsein des Musikers von Melodtem
das des Malers von inneren Bildern , das des Rechengeme .'
von Zahlenvorstellnngen übcrschwenmrt wird.

^er Begriff des Genies im allgemeinen hat in der Ge¬
schichte gewechselt . Die Gegenwart versteht darunter vorwie¬
gend eine besondere Leistungsfähigkeit der Erfindungs - und
Einfallsgabe , also der geistigen Produktivität . Nach - essing
und Katlt dagegen spielt der Begriff der Genialität ungefähr
dieselbe Rolle , die lvir heute dcni Geschmack zuweisen. D . Y.
sie besteht in der Fähigkeit , ohne Regel und sozusagen macht-
tvandlerisch das Richtige zu treffen . Als psychologische
Grundlage dieser Leistung niinmt der Vortragende eine be¬
sondere Reizbarkeit der ästhetischen Unlustgefuhle an . ^

Das Auditorium folgte den klarcii und lebendigen Aus-
führitngen mit größter Aufmerksamkeit , denn der Redner
erläuterte vieles , was wohl schoii die Meisten an sich selbst
empfunden , worüber sie sich aber selbst noch keine Rechenschaft
abgelegt hatten . Der lebhafte Beifall ließ hoffen , daß Herr
Dr . Baerwald den Hochschulkursen wieder eine Reihe neuer
Freunde gewonnen hat.

* Königliche Schauspiele . Im Laufe dieses Monats wirv
das Schauspielrepertoir noch durch zwei Novitäten bereicheit
iccrben ; zunächst gelangt in der übernächsten Woche E Courtc-
line 's Groteske : „Der gemütliche Commissär" zur Erstaufführ¬
ung ! daran schließt sich Grillparzers „Jüdin von Toledo", die
bisher auf der Königlichen Bühne noch nicht gegeben wurde . - -
Anläßlich der Eröffnungsfeier des Wiesbadener Hanptbahnhofs
findet am Dienstag , 13. d. M ., (Ab. Bj bei festlich beleuchtetem
Hause eine Aufführung des „Freischütz" statt. — Am Mittwoch,
14. d M ., beendet die Altistin Frl . Schröter  ihr Gastspiel
als „Nancy " in Flotow 's Oper „Maria " ; Herr Braun wird bei
dieser Geleaenheit zum ersten Male den „Plumket " singen.

* An die bürgerlichen Mitglieder der Ortskrankenkape!
Man schreibt uns mit der Bitte um Aufnahme: Am Mittwocy,
11. November , abends,9 Uhr , findet im „Kaisersaal". Dotzhei-
mcrstraßc , eine öffentliche Versammlung statt, zu der alle mcht-
sozialdemokratischen Mitglieder der Ortsrrankenkasie hoftichst
eingeladen find. Redner : Herr Schmidt-Dillenburg.
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^ ^ Ein ' ülaÜbmord im Zuge . Wie uns aus Hamburg g-dwl,-
tet wird , wurde in einem Abteil zweiterAstasie des dlankene,«

& «uf Ä « »“ ftarlem yfafentihüen . B °. fern S «ut

fehIt̂ ie^ wcî re ^Sp ^ öffentlichen Arbeiten bat turUnte !-
inckiung 1er Angelegenheit ie » . de»
fall !n dem Blankeneser Zuge einen Kommissar nach Alton.,
lntl- nd, » - I d" des Tliters i„ -in- B-Iadm.ng

Synagoge . Ans 'ii -l» i»»si ».i -n ' »»» .
die Nachricht, daß dorten in der vergangenen Nacht m die Ey
nagoge cingebrochen wurde . Wertvolle Sstbergeraie und de.
Inhalt des Opferstockes wurden geraubt . - ....

Der Polizeikommissar als Räuberhauptmann . Die Brmst-
ler Polizei verhaftete den früheren Polizerkommistar Deryck, der
an der Spitze einer ganzen Verbrcchcrbande den Einbruch m
unbewohnte Villen als Spezialität betrieben und mehr MA
Landhäuser geplündert hatte , deren Mobiliar er an Trodur
derkaufte. Seinen Komplizen ist man aus der Spur.

Es rast die See . Aus Paris wird uns berichtet . Fürst
Herinasfischcrboote wurden gestern vom Sturm überrascht.
Drei Boote gingen unter . Von 8 Fischern stnd v ertmmken.

Das gelbe Fieber. Ein Privattelegramm aus Bordeaux
mAdct uns : Der Dampfer Uruguay , welcher von der westakn-
kanischen Küste znrückgekehrt ist, berichtet , daß eine Epidemie de .,
gelben Fiebers dort ansgebrochcn ist und bereits am ^obercn

Senegal viele Opfer forderte . Der letzten Statistik zufolge st- d
N Erkrankungen und 26 Todesfälle für einen -rag 5» verzeich¬
nen . Die französischen Truppen sind aus der bedrohten Zone

Dl!rUt ’anbtcJeiT vom Vesud! Ein Telegramm meldet uns aus
Neapel : Die Behörden von Ottajano haben tclcgraph>lw mi.
geteilt , daß dort ein stärkerer Sandregcn vom Bes uv nieder-
ging, der jebcrfi nur einige Minuten andauerte . Pros . Matteuecr
teilte telegraphisch mit . daß aus dem Observatorium um 11 Ukr
36 Minuten eine heftige Erderschutterung verspürt wurde, ba
2 Sekunden audanerte . In Verbindung damit seien A -
rutschungen in, Krater »nd das Auswerfen bedeutender Sam
mengen erfolgt , indessen versicherte Mattencci , daß ^dic^ kc,n
Grund sei, um bedeutendere Erschciungcn zu erwar .en. ^

Eine kühne Tat . Aus Petersburg wird uns gedrahtet:
ein Forts von Sewastopol drangen während der Nacht 10 mas.
kierte Personen ein . Sie hatten sich im Einvernehmen mit der
Wache Eintritt in die Festung verschafft. Die Revolutionäre
fesselten den diensthabenden Offizier und ließen ihn von einem
bewaffneten Manne bewachen. Hierauf drangen sie m d,e Ka-
seruenräume ein. in denen die Soldaten schliefen Nachdem
zahlreiche Karabiner -Gewehre geraubt hatten , entflohen sie. ^
wurden einige Verdächtige in Haft genommen.

Gescheitert . Nach einer Kabelmcldung aus Hastfax, New
schotstand, ist die norwegische Bark „Adeona", ein Sch >ffvon6 ..w
^onne , bei einem Sturm , der die Küsten von Neuscho tland
heimsuchte, gescheitert. Die Besatzung flüchtete in ein Boot , oa*
jedoch kcnterte und sank.

in der Entwicklung oder beim Lernen
zurückbleibend- Kinder , sowie blut¬

arme/sich »mitfühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare,
frühzeitig erschövste Erwachsene gebrauchen a,s Kräftigungsmittel wie
großem Eriolg Dr . Hommcl ' S Haematogcn.

Der 'Appetit erwacht , die geistigen und körperliche»
Kräfte werden rasch gehoben , d«»S Grsamt-Nervensystem

Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr . Hommel ' s"
Harinatoger : und lasse sicy knie der vielen Nachahmungen ansreden

Tel. Coispadi H . ,
3046 . Hof Photograph * jetzt Tauftussir . 24.

* Wiesbaden . 12. November 1906.

ITlenrdiHche Einlagen und Begabungen.
Herr Dr . Baerlvald  wandte sich in fernem dritten

und letzten Vortrage im Rathaussaale dem Problem der
G e n i a l i t ä t zu . Für die Entstehung spezteller (musi -
Uscher, malerischer ^ zeichnerischer ) Genies machtdieVolk^
psnchologie gewöhnlich das Sinnesorgan , da.- Auge oder
Ohr . verantwortlich . Tatsächlich haben wir es hier ebenso,
wie bei den sogenannten Sinnestypcn mit einseitiger Aus¬
bildung der Gedächtnisbegabung zu tun . So betätigt ein
Mozart , wenn er das Miserere von Allogri nach einmaligem
Hören aus der Erinnerung niederschreibt , ein Höchstmaß von
Merkfähigkeit , oder wenn er von einer fremden Geige so¬
fort auszusagcn verntag , sie sei einen achtel ^.on tiefer gc-̂

Trotz dcr fortgesetzten Preissteigerung bin ich in der
Lage, durch günstige große Abschlüsse, folgende Preise machen
zu können.

Offeriere:
«-„ „r. if. 95 bellaelte 24 Pi., weiße Schmierseife

» « P . Ällgc b° lv Pf. Soda 3 Pids 10 Pf.. Seif-noulv-r.
S ' eHW  und 14 Pf.. Bleichiodaü Picket 8 Pf w Pack-t-
70 Pf.. Borax per Pid. 28 Pf.. Petroleum per Ar, 14 Pf., prnna

f '  Broüenstärke bei5 Psd, 28 Pf.
| Gelee .und Marmeladen verschiedene Sorten,pcr Psd 1.8, _ 22 , 25mib !0 Pf. priuiL Bollherin c » L>tuck5 P >., 10 ytucE 40 +!.,

Se ?Äe \ Stück « VU.  10 6HW 5Ä « f.. » ft,«pr Sauer-
kraut per Psd. 10 Pf , 10 Pld. 80 Pp ^

Aßqzx- Alle nicht genannten Artikel zu billig,len Preisen.
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treffen jetzt wieder rcselniässig von Fans ein.Ed. Bö Bim, Adolf Strasse7.
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Isrttörts; Glück.
Originll'roman von C. Filcher - Sallitein.

Forlseßung.
^Nachdruck verboten.!

2.
Kurt von Berghaupt saß mit seiner inngen Frau in dem

von üpvig grmienden Reben überkletterten Pavillon. Man
genoß von hier aus eine herrliche Fernsicht nach der ewig schönem
majestätischenWasserstraße des Rheins. Sie hielten sich ww
ein Liebespaar umschlungen, das die ersten Knsse tauscht. Aus
ihren Augen sprach ein Glück der Liebe, von dem sich sagen Uetz,
daß es Ewigkeiten überdauert. Der junge Ehemann war heute
drüben in Frankfurt gewesen und hatte ein wichtiges Fmanz.
geschäst erledigt. Es galt, eine bedeutende Summe aus der M «.
gitt seiner Gattin in guten Papieren unterzubringen, ^ ane
klagte soeben ihrem Gatten, wie qualvoll ihr d>e Suinden des
Tages ohne seine beseligende Nähe dahingeronnen stien

Kurt küßte ihr die Klagen, von den Lippen und machte sie
jetzt auf ein Dampfboot aufmerksam, welches auf den blauen

des Rheins sich herausbewegte. Das Deck oe» stolzen
Schiffes war mit einer großen Anzahl von Passagieren Gesetz-.
Die Äugen der jungen Frau wurden bei dem Anblick des Lchij-
fes mit seinen fröhlichen Passagieren trübe. Sle sc.,rrmte an\
einmal bk rosige Hand vor die Augen und weinte.

„Mein süßes Kind, warum weinst Du ? .
Laß mich nur weinen. Kurt! Diese Tranen tun mir wohe.

Wenn ich ein L-chiss mit so bunt belebtem Deck erblicke, weine ich
immer. Es sind kaum vier Jahre vergangen, seitdem ich meinen
Pater und meine Mütter aus das Dampfboot„Konsö Richard
begleitete. Niemals werde ich es vergessen, wie fröhlich die Pas-
sagiere an Bord aus dem Verdeck des großen Schiffes au und ab
v'-omenierkn Alles sprach nur von einer glücklichen Reise nach
Neuseeland, wie sie „König Richard" deren schon-'nundzwanzig
zu verzeichwen hatte. O Kurt, von all den fröhlichen Menschen
lehrte niemand mehr zurück, alle schlummern aus dem Grunde

^ Kur̂ schloß die Schluchzende inniger an sich und versuchte
sic zu trösten. Er bat sie alsdann, ihm recht viel von seinen henn-
gegangenen Schwiegereltern zu erzählen, und von Herzen gern
willfahrte sic diesem Wunsch. . ,, .. <

"Papa," begann sie, sich die Augen trocknend, „hatte sich
große Verdienste um den englischen Handel erworben. Er war
Konsul und besaß große Ländereien in Neuseeland ^ ch stillt
bin wir Dir Tante schon mitgeteilt hat, in den Kolonien ge-
R>rcn und kam erst zum Zwecke meiner Erziehung in merneut
Luten Jahre zu ihr nach London, Es waren nur wenige
Monate später, nachdem der Gatte meiner Tante er war r
älteste Bruder meines Walers — mit dem .̂ode abging. C
saat jetzt noch, daß ich ihr ein großer Trost in diesen ,chweren
Zeiten aeworden war. Als ich vierzehn Jahre alt war kamen
meine Eltern nach London, um an dem Feste der Einsegnung
ihres einzigen KindeS teilzunehmen. O Kurt, welche Herr iche
Tage das waren, als ich nach so langer Trennung den C
wieder nahe sein durste! Es war ursprünglich ihre Mstcht,
zur Ruhe zu sehen, um ganz nur mir zu leben, aber Srenzenloe
Verluste in den Unternehmungen Papas, die ftne eln Hagelschlag

über ihn hereinbrachen, nötigten ihn. den her 'chen PIan w .
der aufzuschieben. So ganz nur um mein Wohl.besorgt, ordnete
Papa meine Verhältnisse, deponierte memc Mitgift der Bank
von England und wollte nun mit meiner Mutter nach den Ko
lonicn zurückkehren. Sie sollicn den Wellentod sinden, ohne ihv
Ziel zu erreichen! Ist das nicht hart, Kurt. ^

„Es ist hart , aber wir müssen uns trösten.
O, wenn sie dich, meinen stattlichen, teuern Weann, doch

noch"vor ihrem Ende hätten sehen dürfen!"
Er zog sie an die Brust und küßte sie auf die Stirn.
„Wo scheiterte das Schiff?" fragte er alsdann.
An einer den Spaniern gehörigen Inselgruppe. Zwek

Boote mit Geretteten sollen das Festland eurer klernn Insel
erreicht haben,' aber dort fielen die Wilden über stc her - o

Bcrghaupt sah ein, daß er diese unsagbar traurige Unter-
' Haltung nicht fortsetzen dürfe, wenn er seine Frau nicht aut das

tiefste erichüttern loollte. Schon wollte Kurt eine kleine spa-
zierfahrt nach Wiesbaden in Vorschlag bringen, um seine Gat-
tin ein wenig zu zerstreuen, als Erich von Wambold zu ihnen

Du kommst wie gerufen, Erich," redete ihn Kurt an; „nun
aber'wollen wir lustig sein! Wir haben soeben von meinen heim-
gegangenen Schwiegereltern gesprochen und sind dabei in e>ue
trübe Stimmung hineingeraten."

Er deutete bei diesen Worten auf die tränenfeuchten Augen
seiner Frau Wambold verstand cs vortresflich, die schwermulge
Stimmuna der jungen Frau zu verscheuchen, indem er einige
humoristische Neuigkeiten aus den jüngsten Liebesaffären nahe¬
stehender Kameraden erzählte.

Die Abendstunde, in welcher der Tee eingenommen zu wer-
den Pflegte, war herangekommcn. Frau von Berghaupt ucß
nun die beiden Männer ans der Terrasse, auf der ste inzwl,chen
angelangt waren, allein, um ihre Hausfrauenpflichten Zu erful-
len Mit leuchtenden Blicken sah Kurt seiner Gattin nach, als
sie'sich mit klastischem Schritte durch die Flügeltür bewegte, d.e
in das geräumige Gesellschaftszimmer führte, welches sich un¬
mittelbar an die Terrasse anschloß.

„Welch ein kindliches Gemüt, welch ein Herz, welch eine
reine Seele!" rief er begeistert aus.

„Du bist also glücklich, Kurt?" .
„Unsagbar glücklich! Wenn du wußtest, wie ich ste liebe

^ Kuiü," f"6te hierauf Wambold nach einigem Nachsinnen.
erinnerst'du dich noch jenes steifen, englischen Herrn, den wir

einst in Gesellschaft der Madame Grch und deiner nunmehrigen
Gattin auf der Kurpromenade umherwanbeln sahen? Ter Mann
hatte auf den ersten Blick etwas ungemein Komisches'n seinem
steifen Wesen, und wir babcn damals viel über ihn gelacht.

Berghaupt konnte sich nur » it Muhe dieses Mannes er-
inner».



„Ich hatte bie[e Erscheinung total vergessen, was du in
meiner glücklichen Situation sehr begreiflich finden wirst . Ver-
mutlich gehört dieser Gentleman nun zu meinen Anverwandten.
Wie kommst du auf ihn zurück? Ich glaube, wir sahen ihn doch
nur ein einziges Mal , und daun schien er spurlos von der
Bildfläche verschwunden zu sein. Jedenfalls aber ist es eine
untergeordnete Persönlichkeit aus den Bekannschaften meiner
Frau , denn sonst müßte sie längst von im gesprochen haben ."

„Das ist ganz meine Auffassung von der Sache . Er mach,
te auch auf mich den Eindruck eines Domestiken, der sich für
einen freien Nachmittag in die Garderboe seines Lords gesteckt
hat . Deine Frau scheint auch nicht sonderlich von seinen Ga¬
lanterien erbaut zu sein, denn sie behandelte ihn mit eisiger
Kühle. Indessen , du fragst mich, was mich an ihn zurückeriu-
nert ? Ich sah diesen Gentleman in seiner englischen Grandezza
über den Schillcrplatz in Mainz hinwegspazieren ."

„Der Teufel ! Dann werden wir uns am Ende auf seinen
Besuch gefaßt machen müssen. Erich , es müßte für dich kein
geringes Gaudium sein, zuzusehen, wie er sich der üblicken Glück¬
wünsche entledigt ."

„Der Mensch mutet mich an , wie ein böses Omen , und ich
möchte ihn am liebsten überhaupt nicht mehr sehen; vielleicht ge¬
lingt es dir , ihn mit guter Manier wieder los zu werden . Jn-
desicn," fügte Wambold mit einigem Bedenken hinzu, „laß deine
Frau nicht merken, wie wenig ich mit diesem Gentleman sym¬
pathisiere ."

„Ich werde erst dann mit Jane über den rätselhaften Eng-
lishman sprechen, wenn sie es an der Zeit findet , selber die Un¬
terhaltung darauf hinzulenken ."

Arm in Arm gingen nun die beiden Freunde ins Haus . Erich
erinnerte sich erst jetzt wieder daran , daß die berühmte Bilse sehe
Kapelle im Kursalon heute abend ihr erstes Konzert gab. Wäh¬
rend man den Tee cinnahm , machte Wambold auf diese intcrei-
sante Neuigkeit aufmerksam und schlug vor , das Konzert zu be
suchen.

Eine halbe Stunde später war man auf dem Wege nach
Wiesbaden.

An den großen Kolonnaden verließ die kleine Gesellschwt
den Wagen und ging zu Fuß über den reizenden Platz mit fei¬
nem Blumenflor , seinem Bassin mit Fontaine nach dem Ein¬
gang des Kurgartens . Kaum dort eingetreten , bemerkten sie
den seltsamen englischen Herrn , der auf Wambold auf dem Schil¬
lerplatze in Mainz einen so üblen Eindruck gemacht hatte . Sein
englisch-schottisches Habit war diesmal durch eine weißgcstreifle
Neisemütze vervollständigt worden , eine .Kopfbedeckung, bu  die
Aufgabe zu haben schien, auch noch die Ohren den Augen der
Außenwelt zu verhüllen . Die Weiße Wäsche, besonders Kraacn
und Manschetten , machten den Eindruck , als habe sie ihm die
Plätterin auf dem Leibe gebügelt . Ein goldenes Pinccnez mit
breitem , schwarzem Bande saß ihm auf der Nase, und mit In¬
teresse studierte er die Figuren der Kurgäste , die auf dem schat¬
tigen Kieswege auf und nieder flanierten.

Kurt und seine Frau bemerkten den seltsamen Herrn zuerst.
Schon im Begriff , seine Gattin auf die interessante Erscheinung
aufmerksam zu machen, die da keine zehn Schritte vor ihnen
herwandelte , bemerkte er , daß diese die Farbe wechselte. In
ihren großen blauen Augen spiegelte sich eine lebhafte Unruhe
wieder . Voll Erstaunen fragte er sich, was diese Unruhe zu be¬
deuten haben könnte.

Jede eifersüchtige Regung lag Kurt natürlich fern und
wäre auch durch nicht zu begründen gewesen, denn der Gentlc-
man war wahrlich nicht der Mann , irgend ein Frauenherz zu
begeistern , aber Kurt wünschte zu wissen, was das Gemüt seines
geliebten Weibes bei dem Anblicke dieses Herrn beunruhigen
konnte, nur um an ihrer Sorge teilnehmen zu können. Als ob
Frau von Berghaupt die Gedanken ihres Gatten erraten hätte,
blieb sie auf einmal stehen und sah mit einem bittenden Blicke
zu ihm aus.

„Laß uns hier diesen Seitenweg einschlagen, Kurst" bat sie,
„ich möchte diesem Herrn dort gerade jetzt nicht begegnen." Sic
deutete bei diesen Worten mit dem Sonnenschirm nach Mr.
Morris hinüber.

„Der Anblick dieses Herrn scheint dich sehr zu beunruhigen ?"
„Werde nicht eifersüchtig, Kurt ?" sagte sie nun scherzend.

„Ich würde sehr trostlos sein, wenn Mr . Morris aus London
dir dazu irgend Veranlassung geben könnte, was er sicherlich
nicht tun wird . Ich bin indessen heute in einer so seltsamen
Stimmung , daß ich nicht gern jemandem begegnen mö bte, der
mich an Papa und Mama erinnert ."

Kurt begriff jetzt die Unruhe seiner Frau und bog sofort
W ' ihr in einen Seitenweg.

„Vielleicht bin ich undankbar gegen Mr . Morris, " fuh- sie
fort , „aber warum begegnet er uns gerade jetzt?"

„Ich vermute , Mr . Morris stand meinem Schwiegervater
dem Konsul , nahe ?"

„Er genoß Papas Achtung und Vertrauen . Mr . Morris
lst ein tüchtiger und jetzt sogar berühmter Advokat. Er erst,
digte mit großem Geschick einige Geschäfte für meinen Vater unP
war bis zu dessen Tode sein Sachwalter in London . Tante
Greh schätzt ihn ebenfalls ganz besonders und nur ich bin un¬
dankbar gegen Mr . MorrisI"

Die brausenden Tonwellen einer Wagnerschen Ouvertüre
zogen durch die Luft . Das Publikum drängte sich, nach dem
Pavillon ihnüberstrebend , in mächtigen Zügen an dem einsame!'
Ehepaar vorüber , so daß dieses oft genötigt war , vom Kies-
weg aus den Rasen zu treten . Noch in letzter Minuten war
entschieden worden , daß das Konzert in Anbetracht der Wit¬
terung doch im Freien stattfinden könne, und so war manchem
ein Kunstgenuß beschert, dem er bei ungünstigem Wetter hätte
entsagen müssen. An das Fortsetzen irgend einer Unterhaltung
war . unter diesen Umständen nicht mehr zu denken.

Jetzt erst bemerkte Kurt , daß sein Freund Wambold ver
schwundeu war . „Er interessiert sich ungemein für den Gentle¬
man, " meinte er, „wir werden uns darauf gefaßt machen müs¬
sen, daß er ihn uns zuführt ."

Wambold hatte in der Tat dem Verlangen nicht wider¬
stehen können, sich den englischen Herrn einmal ans nächster
Nähe anznsehen, und wollte zu diesem Zwecke dicht an ihm
vorübergehen . Das Glas ins Auge geklemmt, ging er spvren-
klirrend an Mr . Morris vorüber und unterwarf bei dieser Ge¬
legenheit die sonderbare Erscheinung einer eingehenden Prüfung.
In dem glattrasierten Gesichte, in den wasserblauen Augen des
Advokaten wurde es lebendig, als er das bewaffnete Auge Wam-
bolds so scharf auf sich gerichtet fand.

(Fortsetzung folgt .)

Denlrsprnch.
wenn da; Glück den Menlcken wobltun will,
§o blickt es K« mit drob'nden klugen an.

Sbakeipeare.

Fabrilmiädchen.
Erzählung nach Tatsachen . Won Lothar Brenkendorf.

«Nachdruck vervoten.)
i.

Es war an einem Montagmorgen . Ist den Arbeits¬
sälen der großen Posamentenfabrik von Perkins u.
Atkins in London vereinigte sich das Klappern der Web-
stühle mit dem Surren und Rasseln zahlloser Räder
zu einem häßlichen , ohrenbetäubenden Geräusch . In
langen Reihen saßen die zumeist noch sehr jugendlichen
Franscndreherinncn vor ihren Arbeitstischen , und ein
paar verirrte Sonnenstrahlen , die nur durch Zufall
ihren ' Weg zwischen all den eng aneinander gerückten,
himmelhohen Mauern hindurch bis in die Fenster von
Perkins u . Atkins gesunden zu haben schienen, spielten
auf den tief über die Arbeit herabgebeugten , blonden
und braunen Köpfen.

Durch die schmale Klasse, die zwischen den Sitzen
der Mädchen freigeblieben war , schritt einer der all¬
gemein gefürchteten Werkmeister , bei dessen Annäherung
sich die Arbeiterinnen noch tiefer und demütiger duckten.

Ein zierliches , weibliches Wesen von vielleicht
zwanzig Jahren folgte ihm auf dem Fuße nach. Mit
ihrer feinen und schmiegsamen Figur und ihrem »übschen
Gesicht würde sie in besserer Kleidung gewiß einen sehr-
vorteilhaften Eindruck gemacht haben . So aber , wie
sie jetzt angezogen war , mit ihrem verbogenen Matrosen¬
hute , ihrem verschossenen , halboffenen Jäckchen , unter
dem eine Kattunbluse sichtbar wurde , ihrem Kleiderrock
von unbestimmter Farbe und ihren ausgetretenen
Schuhen sah sie viel zu armselig und vernachlässigt aus,
um irgendwie Gefallen zu erregen.

Verstohlen folgten ihr , wv sie vorübergegangen war,
die neugierigen Blicke der Arbeiterinnen , und vorsichtig
gewisperte , zumeist nicht sehr wohlwollende Bemerkungen
über die „Neue " wurden mit spöttischem Lächeln oder
halbunterdrückten Kichern ausgetauscht.

An einem der Tische, an dem ein Arbeitsplatz leer
War, blieb der Werkmeister mit seiner Begleiterin stehen.

„Ich bringe Ihnen da eine neue Kollegin , Miß
Howard, " wandte er sich an das zunächst sitzende Mäd¬
chen. „ Sie werden sich .ihrer ein bißchen annehmen und.



Tie anlernen , beim sie hat bis jetzt noch nicht' in Pofä-
menten gearbeitet . Wer das Fransendrehen ist ja so
farm " ' ^ ^ e0 in €iTl€C Viertelstunde weghaben

„©einig, Mr . Gillworch, sie wird es bald können."
^ "mvr Jegen Mittag nachsehen, wie es damit
geht, Russell," fuhr der Werkmeister, zu der neuen
Arbeiterin gewendet, fort , „und ob wir Sie behalten

Versäumen Sie nicht, in der Frühstücksvause
die Fabrikordnung ^zu lesen, die da drüben angeschlagen
L . Und merken Sie sich vor allem, daß wir nur an¬
ständige Mädchen beschäftigen, die sich weder mit Lieb-
habern herumtreiben , noch ihren Verdienst in die
Schnapskneipen tragen ." 1

^ie er ^a ^sch ausgesprochenen Mab-
^ ^ n? !5 r" ^ bntlich m ihrem Schlußsätze einem Mäd-
Ker nf? tot b«2,8?r ^ ^ ermbad> genug klingen mußte, war
der als Miß Ru,soll Angeredeten das Blut ins Gesicht
gestiegen, rlber sie hatte keine andere Erwiderung als
ein bescheidenes Neigen des Kopses und beeilte sich'

Jäckchen an der Wand auszuhängen,
um sogleich Mit der Arbeit zu beginnen.

Die junge Arbeiterin , der sie gewissermaßen als
Lehrling zugewiesen war , musterte sie mit einem ziemlich
ungeniert forschenden Blick, und es hatte nicht den An¬
schein, als ob sie von dem Ergebnis dieser Musterung
sonderlich befriedigt wäre, denn ihr frisches, hübsches
Gesicht nahm einen recht hochmütigen Ausdruck an,
wahrend sie sagte : „Ich hoffe, daß Sie sich nicht gar
zu ungeschickt anstellen, denn bei den Hungerlöhnen,
die einem hier gezahlt werden, kann man seine Zeit
nicht noch obendrein mit langen Unterweisungen ver¬trödeln ."

,,-ckch werde mich bemühen. Die so wenig als möglich
rn Anspruch zu nehmen," lautete die bescheidene Er¬
widerung . „Der Werkmeister sagte ja , die Arbeit sei
nicht schwer." '

Die artige Form der Antwort schien Miß Howard
erwas freundlicher zu stimmen. „Na, manche wird im
ganzen Leben nicht damit fertig, " meinte sie. „Viel
Vergnügen werden Sie jedenfalls nicht dabei haben.
Aber wir können es ja versuchen. Hier ist Ihr Rad , und
nun sehen Sie genau zu, wie ich's mache."

Die neue Arbeiterin ließ es an gespannter Aufmerk¬
samkeit nicht fehlen, und als dann ihre schlanken Finger
selbst die Kurbel drehten, gab die Lehrmeisterin durch
ein beifälliges Nicken ihre Zufriedenheit zu erkennen.

„Es geht besser, wie ich erwartete . Nur dürfen
Sie im Anfang nicht vergessen, ans die Zahl der Um¬
drehungen zu achten. Die Fransen bekommen sonst eine
zu ungleiche Länge. Was haben Sie denn übrigens
bisher getan, daß Sie so schmale und weiße Hände
haben ?"

„Ich habe Glückwunschkartenkoloriert und gelegent¬
lich auch Schreibarbeiten verrichtet."

„So ? das mag die Finger allerdings weniger mit-
nehmen wie diese abscheulichen Fransen , die einem die
Haut zerschneiden. Ich sage Ihnen voraus , daß Sie
cs rn ernigen Tagen vor Schmerz in den Fingerspitzen
kaum werden aushalten können. Warum sind Sie denn
nicht bei Ihrer angenehmen Beschäftigung geblieben?"

„Ich verlor meine Arbeitsstelle , weil nichts mehr
KU tun war . — Mache ich es jetzt recht. Miß Howard ?"

„Ja , ganz leidlich. Aber es ist Unsinn/ daß Sie
mich immer mit Miß Howard anreden wie bei einer
Kaffeevisite. Hier geht es nicht so feierlich zu. Ich
heiße Ethel und Sie ?"

„Maud ."
„Na also! Das ist viel kürzer und einfacher. Drehen

Sie jetzt nur weiter und schwatzen Sie möglichst wenig,
damit ich meine anderthalb Schillinge znsammenbringe.
Ich werde schon hin und wieder einen Blick auf Ihre Ar¬
beit werfen."

Miß Maud Russell beherzigte die deutliche
Mahnung und ließ schweigend ihr Rädchen surren , ohne
nur ein einziges Mal aufznsehen. Ihr Eifer war den
anderen, die ihr noch immer eine besondere Aufmerk,
samkeit zuwandten , unverkennbar ein Gegenstand
spöttischer Belustigung. Denn nachdem sich ihr Ohr
einigermaßen au das Klappern und Rasseln und
Schwirren gewöhnt hatte , konnte Maud deutlich die
zischelnden Bemerkungen hören, die darüber ausgetauscht
wurden . Aber sie ließ sich dadurch ebemoweniü beirren.

als durch die Paplerkügöln oder' Wollknäu< die" ihr
den Koch flogen Wt !d>icben>ten  Richtungen her an
»nhJrr ? Pfö&fidj (StTjefö Helle Stimme scharf und
unwillig : „So laßt doch endlich den albernen Unfugs

fn " Vergnügen , hier zu arbeiten . Wes-
saurer machen?" ^ ^ flrBI£n ® inö ^ch -ms noch

Ä SS
& di- S & n£ *JT * •*" * "*
*MtPeaÄ\ ber  h 'Eündigen Frühstückspause freilich
hatte sie wieder mancherlei zu leiden, denn einige der
alteren Arbeiterinnen hatten es geflissentlich darauf ab¬
gesehen, ihren Witz an ihr zu erproben . Sie drängten sich
um sie her, erkundigten sich heuchlerisch nach der Adresse
ihrer Schneiderin und nach dem Magazin , in welchem
sie ihre Stiefel zu kaufen pflege, oder beglückwünschten
sie zu dem reichen Verehrer , dessen Freigebigkeit sie
ohne Zweifel das dünne, silberne Kreuzchen zu ver¬
danken habe, das sie an einem Samtband um den
Hals trug.

Schließlich, da sie wohl ein mager gestrichenes
Butterbrot , aber kein Getränk mitgebracht hatte, ging
eine der Spötterinnen in ihrer verstellten Freundlich¬
keit so weit, ihr einen Schluck aus der Korbflasche an-
zubieten, die sie selbst wohl schon ein halbes dutzend¬
mal an die Lippen gesetzt hatte.

„Genieren Sie sich nicht," sagte sie, „und nehmen
Sie einen tüchtigen Zug. Es ist nur kalter Tee."

Maud Russell zögerte wohl ein wenig. Mer sie
hatte offenbar den Wunsch, es mit ihren neuen
Gefährtinnen nicht zu verderben, und führte deshalb mit
einem leisen Dankeswort die Flasche an den Mund.

Entsetzt aber zog sie im nächsten Augenblick das
Gesicht. „O — das ist ja gar kein Tee, das ist —"

„Whisky!" ergänzte die großmütige Spenderin
trocken. „Allerdings ! Aber wir haben hier nun mal
die Gewohnheit, ihn so zu nennen."

Die anderen wollten sich ansschütten vor Lachen
über den gelungenen Spaß , und die Hänseleien würden
wahrscheinlich für Maud noch peinlicheren Charakter
angenommen haben, wenn nicht Ethel Howard aber¬
mals als die Beschützerin dazwischengetreien wäre und
sie mit sich fortgezogen hätte.

„Nehmen Sie sich's nicht weiter zu Herzen," sägte
sie tröstend. „So machen ste's immer, wenn eine Nene
eintritt . Wenn Sie ruhig Ihres Weges gehen, wird sich
nach zwei oder drei Tagen keine mehr um Sie kümmern
Denn sie sind im Grunde nicht schlecht, nur ein bißchenroh."

„Aber diese Branntweinflasche ! Ist es denn möglich,
daß ein junges Mädchen das schreckliche Getränk über
die Lippen bringen kann?"
m ® ie ?"^re sah sie verwundert an . „In Ihrer
Gluckwunschkartenfabrikmuß es ja wirklich ausnehmend
ehrbar zugegangen sein, daß Ihnen der Whisky so ganz
was Neues ist. Hier sind es unter zwanzig Mädchen
mindestens fünfzehn, die sich ihren Gin oder Whisky
als tägliches Frühstücksgetränk mitbringen . Natürlich
Muß er als Kaffee oder Tee eingeschmuggelt werden,
der Genuß geistiger Getränke während der Arbeitszeit
ist nach der Fabrikordnung streng verboten. Aber die
Werkmeister drücken schon ein Auge zu, weil sie wissen,
daß morgen mindestens die Hälfte der Arbeitsplätze leer
sein würde, wenn sie anfangen wollten, die mitgebrachteir
Kannen jnnd Flaschen auf ihren Inhalt zu untersuchen."

„Das ist ja furchtbar ! — Darum also die Er-
Mahnung des Werkmeisters, ich solle meinen Verdienst
nicht in die Schnaps kneipen tragen ?"

,--uiu .ua) ! Sehen Sie tie Rothaarige da
drüben ? Und die mit den entzündeten Augen, die ihr
gegenübersitzt? Das sind zwei von unseren geschicktesten
Arbeiterinnen . Aber im Trinken können sie es mit
einem Maschinenheizer aufnehmen. Und da sind noch
eine ganze Menge, die es ihnen beinahe gleichtun. Werfen
Sie nur heute abend einen Blick in die Branntwein¬
schenken hier herum. Da können Die Ihr blaues Wunder
erleben."

Die große Fabrikglocke zeigte das Ende der Früh¬
stückspause an . und wieder klapperten die Webftühle.



«feiten und surrten die Räder . "Während die übrigen
sogleich zu plaudern und zu kichern anfingen , sobald
sie sich unbeaufsichtigt wußten , saß!Ethel mit ernstem!Ge-,
icht und fest zusammengepreßten Lippen schwelgend vor

Jtwt Arbeit , Die Blicke aber, die sie gelegentlich zu
ihrer neuen Nachbarin hinüberwarf , um ihre Lerstungen
»u verfolgen, waren jetzt teilnehmend und freundlich.
Das anfängliche Mßvergnügen hatte unverkennbar
einer sympathischeren Empfindung Platz gemacht-

Gegen Mittag kam der Werkmeister, der Maud ihren
Platz angewiesen hatte, und wenn sich auch seine An¬
erkennung nur in einem unverständlichen Brummen
äußerte , so mußte er mit ihrer Begabung für das
fkranseirdrehen doch wohl lerdlrch zufrieden sem, i>enn
nachdem er einige der fertigen BüMl geprüft pnd ge-
messen hatte , sagte er : „Es ist gut. Für einen
Wochenlohn von sieben Schillingen können Sie vor¬
läufig bleiben." — , , . , .

Wie ein aufgescheuchter Bienenschwarm schwirrten
die Arbeiterinnen durcheinander, als um zwölf Uhr
wieder die dröhnende Fabrikglocke erklang. Maud Russell
war eben in ihr Straßenjäckchcm geschlüpft und hatte
den Matrosenhut mit einer Nadel auf ihrem üppigen
Haar befestigt, als Echel zu ihr trat.

„Gehen Sie zum Mittagessen nach Hau,e?
„Nein , ich wohne zu weit. Ich dachte, hier irgendwo

in der Nähe eine billige Garküche zu finden."
„Meine Dtutter hält ein kleines Kosthaus. Wenn

es Ihnen recht ist, können Sie 's ja mal da versuchen.
Zwei und einen halben Schilling die Woche. Und wenn
ich ein Wort für Sie einlcge, brailchen Sie erst am Lohn¬
tage zu zahlen." ,

„Ich danke Ihnen — Sie sind sehr freundlich. Aber
ich habe noch etwas Geld und möchte lieber keine
Schulden machen."

' „Um so besser. Wollen wir gehen?"
Maud stimmte bereitwillig zu, und sie nahmen ihren

Weg über den langen , schmutzigen Hof, an dessen
Äußerstem Ende das Fabrikgebäude von Perkins u. Atkins
lag Ungefähr in der Mitte , wo ein paar Geschäftswagen
und ein hoch aufgeschichteter Bretterstapel nur eine
ganz schmale Passage freiließen, mußten sie dicht an
einem jungen Manne in Arbeiterkleidung vorüber , der
dort auf etwas zu warten schien.

Er sah trotz seiner einfachen, blauen Bluse recht
stattlich aus , und sein hübsches, offenes Gesicht mit den
lebhaften Augen und dem kecken, dunklen Schnurrbartchen
hatte ihm sicherlich schon manchen freundlich aufmuntern¬
den Blick von den vorübergehenden Arbeiterinnen ein¬
getragen . <

Als die beiden Mädchen ihN erreicht hatten , faßte
er grüßend am seine Mütze. Aber nur Maud war es,
die ihm, wenn auch etwas befremdet, dura) ein Kopf¬
nicken dankte. Ethel sah geflissentlich zur Seite und ging
mit abgewandtem Kopfe vorbei. Als sie draußen auf der
Straße endlich ihrer Begleiterin das Gesicht wieder zu-
kehrte, war ihre Miene auffallend finster. Und eine
scharfe Falte zeichnete sich zwischen ihren dunklen
Brauen ab. ^ - -

Während des ganzen, allerdings nicht sehr langen
Weges blieb sie einsilbig und sichtlich zerstreut.

Das Kosthaus der Frau Howard war von der be¬
scheidensten Art . Das als Speisesaal dienende Zimmer
bot gerade Raum genug für die zwölf oder vierzehn
jungen Mädchen, die an dem. langen , ungedeckten Tische
hastig ihre einfache Mahlzeit einnahmen.

Ethel führte ihre neue Bekannte in die anstoßende
Wohnstube, die bei aller Dürftigkeit doch ganz an¬
heimelnd und traulich anssah . „Wir würden da nebenan
keinen Platz mehr finden," sagte sie ,Marten Sie nur
einen Augenblick — ich werde uns gleich, etwas zu essen

I,0lC es waren ohne Zweifel nicht die schlechtesten Bissen,
die sie draußen in der Küche für sich und Maud er¬
halten hatte , und während des Speisens schien ihr allge¬
mach auch ihre gute Laune wiederzukommen. Mit weib¬
licher Neugier , doch ohne unzarte Zudringlichkeit er-
kündigte sie sich nach den Verhältnissen der Arbeits-

genossm. ^ beil keine Eltern mehr Das ist für
ein junges Mädchen hier in London allerdings sehr
traurig . Wohnen Sie denn bei fremden Leuten?

„Nein — bei Verwandten . Ich bin bei ihnen recht

gut Aussehen scheinen sich! diese Verwandten
nicht eben viel zu kümmern. Es könnte wirklich nichts
schaden, wenn Sie sich ein bißchen hübscher machten.
Htiiv Kriiur Alm Beispiel ! — Man merkt ia kaum,
SPSSsTlUta haben. » olle» Sie.
daß ich Ihnen das Haar anders aufstecke? — Wir haben

" "chŝ aud ^lehnte dankend ab . „Ich trage es so am
liebsten," sagte sie, „und es liegt mir wirklich nichts
daran , ob mich die Leute hübsch oder häßlich finden.

„Das habe ich schon von mancher gehört . Sie aber
sind die erste, der ich's glaube. Vielleicht sind Sie damck
viel vernünftiger als wir andern . Denn wenn sich
die Männer gar nicht um einen kümmern, blecht man
nur von Kummer und Herzweh verschont. Mit der Liebe
ist es eine sehr zweifelhafte Geschichte. Entweder man
leidet oder man fügt anderen Leid zu. Das eine ist
schließlich ebensowenig schön wie das andere.

Diese wehmütig-philosophische Betrachtung hinderte
sie indessen nicht, sich vor den kleinen Wandspiegel zu
stellen und ihre vom Winde ein wenig zerzauste Frisur
mit großer Sorgfalt und unverkennbarer Koketterie
wieder in Ordnung zu bringem Auch an ihrer Kleidung
zupfte sie so lange herum, bis kein unschönes Faltchen
mehr ihr Mißfallen erregte, und bis sie gewiß sein konnte,
ihre hübsche, schlanke Figur m das günstigste Licht g--

V'^ ^Ach, wenn man doch reich wäre," seufzte sie, „und
sich ebenso sein anziehen könnte wie die vornehmen
Damen , die ohne ihre Toiletten und ihren Schmuck auch
nicht hübscher sein würden als unsereins . Aber dabrn
wird man 's ia niemals brinaen !"

(Fortsetzung folgt.)

Knnstl . « ilcderWM,ki >iß°r.!im°,SkIm,k>i8z>-),
Fuss - and Stntz -Maschinen,

©eradehalter u . Korsette
nach Hessing und Anderen,

Bruchbänder , Bandagen,
Leibbinden , « uministrttmpfe

Telef. 227. P . A . St, OS « , Taunusstr. 2.
Spezia, -Etablissement für die Ani. rtiguap orthopädiscber Apparate^Maschinen.
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